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Judith Panther ist ein Pseudonym. Dahinter verbirgt sich eine Ärztin, die elf Jahre nach Kriegsende in einer Kleinstadt in Mitteldeutschland geboren wurde „als drittes von insgesamt zehn Kindern, denen ihre Eltern miteinander und nach der Scheidung jeweils noch mit einem anderen Partner das Leben geschenkt haben“, so schreibt sie in diesem Buch über den Beginn eines Lebensweges, der, eigenen Angaben zufolge, „mehr aus Lücken besteht, als aus Biographie" und sich streckenweise anfühlte, „wie eine Rallye auf abschüssigem Gelände in einer Seifenkiste ohne Bremse, ohne Licht und ohne Gurt". Sie selber hat drei Kindern das Leben geschenkt, das Abitur auf dem Zweiten Bildungsweg gemacht und im Alter von 36 Jahren noch angefangen, Medizin zu studieren, verrät aber niemandem, wie viele Semester sie dafür gebraucht hat ...


Mehr als 20 Jahre lang arbeitete sie neben Familie und Studium als Nachtschicht-Taxifahrerin, seit ihrer Approbation im Jahr 2004 als Ärztin in Kliniken, Hausarztpraxen und im Hausärztlichen Notdienst. Seit 2013 besitzt sie die Anerkennung als Fachärztin für Allgemeinmedizin und arbeitet derzeit in einer kleinen Hausarztpraxis in Mitteldeutschland.




Des Himmels Weg,


wie gleicht er dem Bogenspannen!


Was hoch ist, wird niedergedrückt,


was tief ist, nach oben gezogen.


Was zu viel ist, wird vermindert,


was unzureichend ist, wird aufgewogen.


So auch des Himmels Weg:


Er mindert das, was zu viel


und wiegt auf, was unzureichend ist.


Doch der Menschen Weg ist anders:


Sie mindern die, bei denen es nicht reicht,


um es darzubringen denen, die zu viel haben.


TAO





VORWORT


Die folgenden Schilderungen spiegeln nicht nur meine eigenen Erfahrungen wider, sondern die vieler Eltern, der Ärzteschaft und eines nicht geringen Teils der Bevölkerung dieses Landes.


Hier könnten viele Namen stehen.


Deshalb nenne ich mich einfach Judith.


Ich bin 62 Jahre alt, Fachärztin für Allgemeinmedizin und arbeite derzeit in einer kleinen Hausarztpraxis in Mitteldeutschland.


Die Stelle ist befristet. Wenn meine Tätigkeit dort beendet ist, werde ich meine Sachen packen und mich den über dreitausend Ärztinnen und Ärzten anschließen, die jedes Jahr entmutigt und bis auf die Knochen frustriert aus Deutschland verschwinden mitsamt ihren Familien, ihren Kindern und ihrem Potential.


Warum auch ich gezwungen bin, meine Heimat zu verlassen und den Rest meines Lebens in einem fremden Land zu verbringen, davon möchte ich hier erzählen.


Von Erfahrungen während meiner jahrelangen Tätigkeit im Hausärztlichen Notdienst, in Hausarztpraxen und Kliniken, in denen die Arbeitsbedingungen mittlerweile einer Mischung aus Körperverletzung und seelischer Grausamkeit gleichen und vollends unerträglich geworden sind, seitdem die immer gleichen, gewissenlosen Herrschaften entdeckt haben, daß man auch aus unserem Gesundheitssystem noch Kapital herausschlagen kann, wie Steine aus dem Kölner Dom, um sich die Kosten für seine Erhaltung zu sparen und auf seinem Grundstück ein Parkhaus zu errichten.


Im zweiten Teil berichte ich, wie mir medizinisch korrektes Handeln einmal die Kündigung und einmal eine Anzeige wegen fahrlässiger Tötung eingebracht hat. Davon, wie ein Patient, dessen Leben vielleicht hätte gerettet werden können, sterben mußte, weil die Klinik an einer Patientin, deren Leben nicht mehr zu retten war, mehr verdienen konnte. Ferner erkläre ich darin anhand einiger Patientenschicksale, weshalb ich den Krankenkassen nichts weniger vorwerfe, als vorsätzliche Körperverletzung, unterlassene Hilfeleistung und Betrug am Beitragszahler in ganz großem Ausmaß.


Ich möchte hier auch erzählen, wie es mir als Mutter in diesem Land ergangen ist zu der Zeit, als meine drei Kinder noch klein waren und ich alleinerziehend, vor mehr als dreißig Jahren.


Davon, wie das Sozialamt damals unsere Obdachlosigkeit verursacht hat, so daß ich meine beiden älteren Kinder weggeben und mit meinem jüngsten Sohn in einem Wohnwagen überwintern mußte.


Auch von meinen Erfahrungen während meiner Tätigkeit als Ärztin in einem der Flüchtlingscamps möchte ich berichten, die im Jahr


2015 eilends eingerichtet worden waren, um den ersten Ansturm an überwiegend syrischen Kriegsflüchtlinge aufzunehmen.


Denn bis dahin war ich nur um mein eigenes Seelenheil und Überleben besorgt gewesen, voller Hoffnung, es handele sich bei all den Absurditäten, die mir in den Jahren davor widerfahren waren, einfach um eine Serie kafkaesker Irrtümer, über die wir später herzlich lachen würden, nach dem Motto „Komödie ist Tragödie plus Zeit“.


Was ich jedoch in diesem Flüchtlingscamp erlebt habe war so überhaupt nicht mehr in Einklang zu bringen mit allem, was einmal unsere Werte waren, daß mir zum ersten Mal auch um unser Land angst und bange wurde. Und das war noch vor Amri, dem Weihnachtsmarkt-Crusher, noch vor der Vergewaltigung und Ermordung der Freiburger Medizinstudentin durch Hussein K., dieser Rache der Griechen an Merkels Wirtschaftspolitik, noch vor der Machtergreifung in der Silvesternacht 2016/17 am Kölner Hauptbahnhof durch illegal über die Grenze geschlichene Outlaws, die in ihrer Heimat allenfalls vor der Polizei hatten flüchten müssen und hergekommen sind, um ihren kriminellen Aktivitäten hier ungestört weiter nachzugehen.


Deren Gräueltaten und alle, die ihnen folgen sollten, waren vorhersehbar. Zwangsläufige Konsequenz aus allem, was einem schon im Camp an aktiver Tatenlosigkeit gegenüber ihren offenen Rechtsverstößen seitens der Verantwortlichen begegnet war und lange, bevor „Behördenversagen“ von der BILD-Zeitung als Todesursache betitelt wurde.


Eine zunehmende Verdrehung und Verbiegung unserer rechtsstaatlichen Prinzipien hat seither stattgefunden, eine unmerkliche Erosion unseres Rechtssystems, gewissermaßen „unmerkelich“, denn wenn sie es gemerkt hat, dann hat sie ihre Zweifel so gut verborgen, daß das Volk bis zuletzt glaubte, wir schaffen das.


Wer es dann geschafft hat, und zwar als drittstärkste Kraft in den Bundestag, war die AfD, eine Partei, deren Vertreter behaupten, unsere Probleme seien einfach zu lösen und die ihre Popularität den Vertretern der anderen Parteien verdankt, die behaupten, es gäbe diese Probleme nicht.


Wir schaffen das – die wahrscheinlich dramatischste Fehleinschätzung seit August 2014, als Kaiser Wilhelm den ausrückenden deutschen Soldaten zurief, noch bevor die Blätter von den Bäumen gefallen seien, wären sie wieder zurück in der Heimat.


Aber ich fange jetzt nicht an auf unsere Politiker zu schimpfen – in meinen Augen zunehmend gesichts- und geschichtslose Handpuppen, in deren Herzen der Machthunger haust und in deren Hinterteil die gierigen Finger der Wirtschaftsbosse stecken, MOMO-graue Männchen und Weibchen mit der einzigen Sorge, daß ihnen die Zigarre ausgeht.


Denn Politiker fallen in einer Demokratie nicht vom Himmel.


Es ist das Volk, das sie alle vier Jahre wiederwählt, um dessen Geisteszustand man sich Sorgen machen muß.


Oder um es mit Einstein zu sagen:


„Die Definition von Wahnsinn ist, immer wieder das Gleiche zu tun, aber jedes Mal ein anderes Ergebnis zu erwarten.“


Ein eigenes Kapitel möchte ich einer Institution widmen, wie es sie weltweit nicht noch einmal gibt, aus dem einfachen Grund, weil kein Schwein sowas braucht: der berühmt-berüchtigten MPU und ich kann es kaum erwarten, auch mit diesen Komikern hier abzurechnen.


Doch erst die Pflicht, dann das Vergnügen.


Last, not least will ich Ihnen auch die spannende Geschichte nicht vorenthalten, wie Vertreter der KV, der Kassenärztlichen Vereinigung mich mit einer, für eine Körperschaft öffentlichen Rechts erstaunlich kriminellen Energie und Methoden, die ich bis dahin nur aus bösen Filmen kannte, in den Bankrott getrieben und sich meine Stammkundschaft unter den Nagel gerissen haben.


Auf ihr Betreiben wurde mir faktisch Berufsverbot erteilt, so daß ich alle Aufträge und am Ende meine gesamten Ersparnisse verloren habe. Da dies auf legalem Wege natürlich nicht möglich gewesen wäre, haben sie es eben auf die krumme Tour gemacht.


Darin haben sie Routine.


Der wirtschaftliche Schaden, der mir als Folge ihrer niederträchtigen Kampagne und später noch mehrerer rechtswidriger Entscheidungen deutscher Behörden entstanden ist, liegt im sechsstelligen Bereich.


Der seelische Schaden ist nicht mehr zu beziffern.


Wie ich auf den folgenden Seiten ausführe und mit Dokumenten belegen kann, wurde ich in Deutschland meiner Grundrechte beraubt, wurde Opfer von Verleumdung und Verfolgung, schwerer Körperverletzung und Freiheitsberaubung, wurde zweimal verhaftet und eingesperrt, einmal in eine geschlossene Anstalt zwangseingewiesen und entging nur knapp dem Versuch der Kassenärztlichen Vereinigung, mich für verrückt erklären zu lassen, um mir auch noch die Approbation zu entziehen und meine berufliche Existenz unwiderruflich zu zerstören.


Trotz vielfacher Bemühungen ist es mir nicht gelungen, die jeweiligen Täter zur Rechenschaft zu ziehen. Im Gegenteil: Ich mußte erleben, wie Staatsanwälte, Richter, Vertreter der Ärztekammer und ministerielle Mitarbeiter sich mit einer Selbstverständlichkeit zu Anwälten meiner Gegner gemacht haben, die mich bis heute erschüttert.


Und als ich all das hinter mir hatte und es in meinem Leben wieder hätte aufwärts gehen können, hat die Institution „MPU“ endgültig dafür gesorgt, daß aus den Ruinen meiner Existenz garantiert nie wieder etwas auferstehen wird.


Nicht in Deutschland.


Freies Leben und Arbeiten in meiner Heimat wurden mir unmöglich gemacht, meine Hoffnungen und Zukunftspläne, jegliches Vertrauen in Justiz und Politik zerstört.


Als mir irgendwann klar wurde, daß es hierzulande schon wieder mehr mit rechtem Denken als mit rechten Dingen zugeht, beschränkte ich mich darauf, den Verantwortlichen folgendes ins Album zu schreiben:


„Ich behalte mir vor, die Ereignisse und den gesamten Schriftwechsel zu gegebener Zeit öffentlich zu machen“.


Und genau das tue ich jetzt, denn im Gegensatz zu unseren Politikern halte ich meine Versprechen.




HINWEIS


Angesichts der Komplexität der geschilderten Ereignisse war das Konzept einer chronologischen Schilderung nicht durchführbar.


Zudem hat sich im Verlauf herausgestellt, daß ich die Schilderungen auf zwei Bände verteilen muß.


Da ich keine professionelle Schriftstellerin bin, bitte ich um Nachsicht für mögliche Fehler und gleichzeitig darum, mich in einer Mail an whistleblowjob@t-online.de darauf aufmerksam zu machen.


Vielen Dank im Voraus.


Dokumente, die meine Ausführungen belegen, können zum Beweis meiner Glaubwürdigkeit unter gewissen Umständen eingesehen werden. Den Berg an Dokumenten und Gerichtsakten allerdings, der vor über dreißig Jahren im Rahmen der Auseinandersetzung mit dem Sozialamt einer ostwestfälischen Kleinstadt entstanden ist, habe ich vor langer Zeit schon entsorgt, um die traumatischen Erlebnisse zu vergessen und wieder nach vorne zu schauen. Erschreckend, daß ich sie hier wieder zitieren muß.


Weil sich nichts geändert hat. Weil es schlimmer geworden ist.


Wo es mir an Beweisen fehlt, können Sie sich auf meine Liebe zur Wahrheit verlassen, schon allein deshalb, weil sie meine schärfste Waffe ist. Künstlerischer Freiheit bediene ich mich nur da, wo sie geeignet ist „die Wahrheit bis zur Kenntlichkeit zu verzerren“.


„Political correctness“ suchen Sie hier allerdings vergeblich.


Dafür hat das Geld nicht mehr gereicht.


Judith Panther


November 2018





Kapitel 1


Kleintiere statt Kleinkinder


oder


Wer Kinder in die Welt setzt soll sich keine mehr leisten können


Kennen Sie den?


Eine Professorin stellt im Rahmen einer Diskussion über das Für und Wider von Abtreibung folgenden Fall vor:


Eine Frau ist zum neunten Mal schwanger. Sie hat bereits acht Kinder, drei davon sind taub, zwei blind, eines geistig behindert.


Die Mutter selbst hat Syphilis und das Ungeborene wird später ebenfalls taub.


Würden Sie ihr raten, das Kind abzutreiben?


Nach kurzer Diskussion ist man sich einig, ja, dieser Fall erfüllt alle Kriterien für eine Notfallindikation.


Daraufhin die Professorin: „Glückwunsch!


Sie haben soeben Beethoven ermordet.“


Andererseits – wäre „Das Experiment“ anders ausgegangen, wenn Klara Pölzl sich geweigert hätte, ihr drittes Kind auszutragen?


Mein Vater wurde 1924 in Königsberg im ehemaligen Ostpreußen geboren. Er war kaum zwanzig Jahre alt, als er gezwungen wurde, seine Heimat zu verlassen, um in einem verlorenen Krieg als Kanonenfutter zu dienen.


Seine Mutter hat er danach nicht mehr wiedergesehen.


Er selbst gab nur wenig Preis aus dieser Zeit.


Zum Beispiel davon, wie er sich nach Kriegsende als Gefangener der US-Army auch bei Minusgraden unter einem nahen Wasserfall zu waschen pflegte, um die lästigen Lagerläuse loszuwerden.


Oder von seinem völligen Unverständnis für Mitgefangene, die ihr Brot gegen Zigaretten tauschten, wo doch alle vor Hunger fast umkamen.


Während er von den Besatzern immer wieder mal zusammengeschlagen wurde und sich anschließend im eiskalten Wasser Blut, Gram und Läuse wieder vom Leib wusch, verhungerte seine Mutter in der Heimat.


Er ist nie mehr dorthin zurückgekehrt.


Auch nicht, als nach Jahrzehnten die Grenze wieder offen waren, denn die Grenze für das, woran er sich noch erinnern wollte, hatte er für alle Zeiten dichtgemacht.


Was er sein Leben lang beibehielt, war das allabendliche Bad im nahen Baggersee. Auch im Winter, wenn dieser zugefroren war. Für diesen Fall hatte er eine Spitzhacke im Kofferraum.


Nach dem Krieg studierte er Mathematik, Physik und Kirchenmusik und unterrichtete bis zu seiner Pensionierung an einem Gymnasium in einer mitteldeutschen Kleinstadt.


Eine kleine Nachkriegsanekdote erzählte er immer wieder gern: Bei der Rückkehr von einem Sommerausflug mit dem gesamten Lehrerkollegium machten sich einige von ihnen über den Sonnenbrand lustig, den er sich dabei zugezogen hatte.


Sein lakonischer Kommentar: „Manche werden halt lieber rot als braun!“


Nehmen sie das auch als mein Motto.


Meine Eltern waren gläubige Christen und Angehörige einer Freikirchlichen Gemeinde. Mein Vater leitete dort den Kirchenchor, ab und zu hielt er auch selbst eine Predigt.


Wir Kinder waren derweil eine Etage tiefer in der Sonntagsschule untergebracht und nervten unsere gutmütigen Sonntagschullehrerinnen mit bohrenden Fragen nach der Logik hinter ihren heiligen Sprüchen.


Mein Lieblingslied zum Beispiel war „Es ist ein Ros´ entsprungen“. Da wollte ich natürlich wissen, was genau „die Alten uns sungen“ hatten und wer zum Teufel Jesse war!


Kaum 50 Jahre später fand ich die überzeugendste Erklärung für die Bedeutung dieses Liedtextes in den Visionen der Heiligen Katharina von Emmerich, die Clemens von Brentano über zwei Jahre notiert und in mehreren Büchern veröffentlicht hat.


Meine Mutter war das Siebte von acht Kindern, aus denen erfolgreiche Ärzte, Erfinder, Mütter und Unternehmer geworden sind. Mein Großvater war Tierarzt, weithin bekannt und verehrt.


Wie hätten meine Eltern auf die Idee kommen können, daß ein Verhalten, welches einem bis dahin Respekt und gesellschaftliche Anerkennung eingebracht hatte, daß das Befolgen des biblischen „Seid fruchtbar und mehret Euch“ in diesem Land plötzlich als verantwortungslos, gar als abartig gelten würde?


Zwei Ereignisse haben mir schon als Kind einen Eindruck von diesem Wertewandel vermittelt. Das eine wurde uns mit breitem


Grienen von Schülern meines Vaters gesteckt: Demnach war der Schuldirektor eines Tages in seinem Unterricht erschienen, um die Schüler über verschiedene, das Kindergeld betreffende Neuerungen zu informieren. Dabei zählte er auf, wieviel einer Familie mit einem, zwei, drei Kindern von nun an zustehe.


Nach der Zahl Vier hörte er auf mit der Bemerkung, „mehr als vier Kinder würde ja wohl kein normaler Mensch in die Welt setzen“.


Mein Vater sei rot angelaufen, denn alle wußten: er hatte zu der Zeit schon fünf.


Was sie nicht wußten: das Sechste war unterwegs.


„Es“ ist heute Professor für Elektrotechnik.


Als mein Vater an diesem Tag nach Hause kam setzte er sich ans Klavier und gemeinsam sangen wir das Lied „Vom armen Dorfschulmeisterlein“, mehrstimmig und bis zur letzten Strophe.


Musikalisch waren wir ja.


Das zweite Erlebnis war schockierender:


Nach jedem weiteren ihrer insgesamt neun Kinder, aus denen später Ärztinnen, Krankenschwestern, Künstlerinnen und Professoren wurden, erhielt meine Mutter anonyme Schmähbriefe aus der Kleinstadtbevölkerung, in denen ihr Kinderreichtum als Schande verhöhnt wurden.


Es war die Zeit, als einer schwangeren Frau von irgendwelchen Straßenjungs schon mal ein "Na, zu blöd, die Pille zu nehmen?“ `rübergerotzt werden konnte.


Auch erinnere ich mich an einen Artikel über eine siebenköpfige Familie, erschienen vor vielleicht 40 Jahren in einer bekannten Frauenzeitschrift, Tenor der Überschrift sinngemäß:


„Fünf Kinder – ist das heutzutage noch zu verantworten?“


Mütter, die nicht neben ihrem 24-Stunden-Job noch für einen Niedriglohn arbeiten gingen, bekamen plötzlich das abwertende Label „Nur-Hausfrau“ verpaßt, nach dem Motto „das bißchen Haushalt macht sich von allein, die kleinen Kinder bringt der Storch und die Suppe kocht der Kasper“.


So kamen gestresste, frustrierte Mütter in die Welt, Junkfood und übergewichtige, vernachlässigte Schlüsselkinder, deren Freizeitaktivitäten immer öfter unter „steigende Jugendkriminalität“ verbucht werden mußten.


In Frauenzeitschriften wird den Leserinnen bis heute unterschwellig suggeriert, ein Leben „nur“ für Familie und Kinder sei irgendwie unvollständig. Darin werden Frauen umso hysterischer bejubelt, je mehr Männerdomänen sie erobert haben, weil sie „gleiche Rechte haben, wie ein Mann“ verwechseln mit "genau so sein, wie ein Mann“, während sie mit einer Mischung aus Neid und Mitleid auf die Frauen herabblicken, die einen Teil ihrer Lebenszeit dem einzigen Job widmen, den Männer nicht machen können.


So locken sie seit Jahrzehnten Legionen von Frauen in das Hamsterrad der Doppelbelastung, indem sie ihnen die Illusion vermitteln, Kinder und Karriere erfolgreich zu managen sei nur eine Frage der Organisation.


Liebe Freundin Brigitte, ist es nicht.


Kind und Karriere in einem Land ohne Kitaplatz und Kohle unter einen Hut zu bringen ist so schwer, daß noch nicht einmal Männer es schaffen. Aber die versuchen es auch erst gar nicht.


Vielleicht, weil sie keine Frauenzeitschriften lesen?


Schon vor mehr als 30 Jahren, als die Deutschen - damals noch eine einigermaßen homogene Mischung - den Vorwurf der Kinderfeindlichkeit noch mit der gleichen ungerührten Selbstverständlichkeit hinnahmen, wie ihre Charakterisierung als pünktlich und fleißig, habe ich dem Sozialamt schriftlich gegeben, daß eine Gesellschaft, die ihre Nachkommen am ausgestreckten Arm verhungern läßt, sich innerhalb weniger Generationen erledigt haben dürfte und der dann freiwerdende Lebensraum von Menschen bevölkert werden


könnte, denen Kinder über alles in der Welt gehen.


Heute, mehr als 30 Jahre später, hungern die Kinder der Hartz-4-Generation und die der kinderreichen Armen immer noch nach Nahrung, Bildung und Zukunftschancen, sind aber weiter denn je davon entfernt.


Ein gigantischer „Brain Waste“ mithin, der dem Wort „Volksverdummung“ eine ganz neue Bedeutung verleiht.


Daß die Politik diesen Skandal inzwischen wenigstens zur Kenntnis nimmt liegt nun aber nicht etwa daran, daß sie plötzlich ihre Liebe zu Kindern entdeckt hätte.


Beileibe nicht.


Nach wie vor würde ein Altersheim umgehend dichtgemacht, wenn die Toiletten dort nur halb so schmierig wären wie die an unseren Schulen.


Nach wie vor wird über die möglicherweise mindere Qualität der Menüs für 90jährige in Seniorenheimen geklagt, während unsere Hartz-4-Kinder in der ARCHE sitzen und auf Spenden angewiesen sind, wenn sie sich mal sattessen wollen und ihre Mütter bei der


„Tafel“ um ein paar Nahrungsmittel betteln.


Nach wie vor erhalten Millionäre Kindergeld, während es den Eltern der Hartz-4-Kinder vor der Nase wieder abgezogen wird - ein perverser Zynismus, wie er größer kaum denkbar ist, egal, wie oft die Verfassungsrichter das als mit Artikel 1 GG für vereinbar erklären.


Doch auch den weniger armen Eltern reicht die Politik das Geld nur scheinbar großzügig zur Vordertüre herein, um ihnen das Doppelte durch die Hintertür gleich wieder abzuknöpfen – Stichwort Mehrwertsteuer - um es denen zuzustecken die Rassekaninchen in die Welt setzen.


Kaninchen züchten?


DIE VERMEHREN SICH VON SELBST!


Aber die Deutschen sind halt lieber tierblieb.


Deshalb würden sie auch niemals das Fleisch von Tieren essen, die dafür brutal gequält worden sind.


Zum Beispiel von Schweinen, denen der Bauer im Ferkelalter ohne Betäubung die Hoden abschneidet, damit er ihr Fleisch später zu den Dumpingpreisen anbieten kann, die für eine immer ärmer werdende Bevölkerung gerade noch bezahlbar sind.


So tierlieb sind die Deutschen, daß es auch in Zukunft bei einem Mehrwertsteuersatz von sieben Prozent für Katzenfutter, aber neunzehn Prozent für Kindernahrung bleiben wird und dabei, daß man das Stroh für die Karnickel von der Steuer absetzen kann, nicht aber den Laptop den das Kind für die Schule braucht, wenn es nicht mit Stroh im Kopf enden will.


Nach wie vor stehen Eltern Schlange vor den viel zu wenigen KiTas und hoffen auf einen der raren Plätze für ihren Nachwuchs. Beides wiederum, KiTa-Platz und Nachwuchs, können sie sich nur leisten, wenn sie einer bezahlten Arbeit nachgehen, wobei sie mit dem erzielten Einkommen auch noch die stetig steigenden Renten- und Pflegebeiträge für immer mehr Alte erwirtschaften müssen, wohl wissend, daß für sie selber am Ende ihres eigenen Arbeitslebens nicht mehr viel übrigbleiben wird.


Denn auch die Pflege alter Menschen ist dem Staat mehr wert, als Lebensqualität und Zukunft ihrer Nachkommen.


Wer noch an den Weihnachtsmann glaubt, wer noch nicht gelernt hat, Eins und Eins zusammenzuzählen, dem darf man nicht die Macht geben, mit seiner Stimme über das Schicksal einer ganzen Nation mitzuentscheiden, Kindern zum Beispiel


Wer hingegen noch an Wunder glaubt, zum Beispiel, daß immer weniger Beitragszahler mit immer geringerem Einkommen, aber immer höheren Sozialbeiträgen, Mieten und Lebenshaltungskosten, auch in Zukunft in der Lage sein werden, immer mehr Alte und Pflegebedürftige zu finanzieren, den läßt man unbeaufsichtigt an die Wahlurne. Entsprechend sieht dann auch das Ergebnis aus.


Die einen halten mit Zähnen und Klauen an ihrer Milchmädchen-Illusion fest, die anderen an der Macht und ihren Ministerposten und zwischen beide paßt kein Blatt Papier.


Blüm hatte schon Recht, als er sagte „die Renten sind sicher“.


Für ihn und seine Generation auf jeden Fall!


Doch nach ihnen die Sintflut. Buchstäblich.


Krönung dieser Liste der Schande, die keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt:


Geriatrische Abteilungen sprießen allenthalben aus dem Boden der Krankenhausabteilungen wie Feuer, Rauch und Schwefel im Armageddon der Johannesoffenbarungen.
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